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Von dem Schalle.

§. -26.

Worauf dem Schalle kömmt viererlei) zu betrach-
>i,an bey ken vor. Erstlich müssen wir sehen, was
dem in dein Cörper vorgehe, welcher den Schall
^ Wen hervorbringt: zum andern, was die Luft dazu
habe. ^ beytrage; zum dritten, was er in unsern Oh»

ren für eine Würkung thue; und endlich, wie
in der Seele ein Begriff von dem Schalle er¬
reget werde. Das erstere und andere wird ge¬
genwärtig zu betrachten seyn, das dritte habe
ich in dem andern Theile der Naturlehre unter,
sucht, das letztere aber kan man so lange nicht
zu der Namrlehre rechnen, so lange ^man die
Gesetze der Bewegung bey der Seele nicht an¬
bringen kan, welches noch von niemandenhat ^
können erhalten werden.

Was in Z27. Niemals wird ein Schall in der
Luft entstehen, ohne daß ein anderer Cörper

Schall" vorhanden seyn solte. Wir werden nun zu
vorgehet, untersuchen haben, wie es dieser Cörper nia- W

chsn müsse, daß er einen Schall errege. Wir L
wollen zu dem Ende zuerst einen solchen Fall!
untersuchen, welcher am wenigsten zusam¬
mengesetzt ist, und aus welchem wir hernach
das übrige leichter werden beurtheilen kör¬
nen. Jederman ist bekannt, daß man mit
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einer Peitsche einen Schall in der Luft erregen
Me. Überlegen wir nun, wie dieses Klat¬
schen hervorgebracht werde: so werden wir
finden, daß sich die Peitsche dergestalt herum¬
ginget , als wenn sie einen Knoten machen
ivolte, welcher sehr geschwinde zugezogen
M. Wenn sich die Peitsche herumschlin-
gtt: so ist zwischen ihr Luft enthalten. Die¬
se Lust wird demnach in einen engern Raum
zchmmengebrachr, und folglich zusammenge¬
drückt. Da sie sich nun ausdehnet, sobald
der Widerstand gehoben ist (§. 309.), so muß
dieses auck hier erfolgen, sobald sie wieder

, ihre Freyheit bekömmt; sie muß sich aber,
indem sie sich ausdehnet, durch einen grösstem
Raum bewegen, als derjenige gewesen, wel¬
chen sie ersüllete, ehe sie zusammengedrückt
ward. Denn es hat in diesem Falle mit der
Lust keine andere Beschaffenheit, als mir einer
stählernen Feder. Wird diese zusammenge¬
drückt, und man läßt sie auf einmahl fahren:
so springt sie nicht nur in ihre vorige Lage zu¬
rück, sondern sie springt noch höher, und dehnt
sich auf der andern Seite wieder aus, wel¬
ches nicht geschiehet, wenn man avmählig zu
drücken aufhöret. Eben so läßt sich die Lust
zusammendrücken, und sucht sich sodann wie¬
der auszudehnen. Läßt man nun allmählig
mit dem Zusammendrückennach: so dehnet
sie sich vollkommen in denselben Raum wie¬
der aus, den sie ersüllete, ehe sie zusammen¬

gedrückt
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derjenige ist, welchen sie erfüllte, eheste zu«
saminengedrücklward. Indem sich die zu«
sammengedrückte Luft wieder ausdehnet; so
kan es nicht anders seyn, sie muß die mich,
heude Luft, welche ihr so geschwind nichtig,
chen kan, gleichfalls zusammendrücken',und in»
dem sich diese wieder ausdehnet: so wird ach
neue die folgende zusammengedruckt. So!,
chergestalt entsteht in der Luft eine Bewegung,
welche mit der circulförmigenBewegung des
Wassers, die da entsteht, wenn man einen
Srein hineinwirft, eine Aehnlichkm hat (§.
i;?.). Nur dieser Unterscheid ist dazwischen,
daß bey der Luft diese Bewegung von einem
Puncte gegen alle Gegenden gleich stark
fortgesetzt wird, und so bewegt sich die Luft bey
dem Schalle nvie eine Oberflache einer Ku-
gel, welche immer grösser wird, da hingegen
die Bewegung bey dem Wasser blos in ei¬
ner geradlinichtenFlache erfolget. Ferner, so
bewegt sich das Wasser vermittelst seiner
Schwere; diejenige Bewegung aber, dadurch
der Schall hervorgebracht wird, rühm von
der Elasticität der Luft her.

§. Z28. Entsteht nun ein Schall durch die
Bewegung der Luft: so ist es eine ausge»
machte Sache, daß kein Schall entstehen
könne, wenn keine Luft vorhanden ist. Und

dieses



von dem Schalle. 429

Os läßt sich durch die Erfahrung folgender-
gestalt erweisen. Dran hänget eine Glocke un¬
ter einem gläsernen Ricipienken dergestalt auf
daß sie so wenig, als nur möglich ist, den Tel¬
ler der Luftpumpe oder den gläsernen Recipiert¬
en berühre, denn da es nicht möglich ist es völ¬
lig zu verhüten, daß die Glocke mit dem Teller
der Luftpumpe Gemeinschaft link cn solle: so legt
nian zum wenigsten etwas weiches dazwischen,

, damit die Maschine, woran die Glocke befestigt
ist, und der Teller der Luftpumpe einander
nicht unmittelbar berühren. Wenn dieses ge¬
schehen ist: so setzt man vermittelst einer messin¬
genen Stange, die man in dem Recipienten auf
und nieder bewegen kan, ohne daß dadurch die
Lust hineinkömmt, die Glocke in Bewegung.
Thut man dieses, so lange noch Luft unter dem
Recipienten befindlich ist, so kan man denSchall
der Glocke ziemlich laut hören, obgleich die un¬
ter dem Necipienren befindliche Luft mit der aus-
fern keine Gemeinschaft hat; wenn man aber
anfangt die Luft aus dem Recipienten heraus-
zupumpen: so wird man befinden, daß der
Schall immer schwächer werde, je reiner
nian die Luft ausgepumpet hat, und baß man,
wenn sich keine Luft mehr auspumpen läßt,
auch nichts mehr von dem Schalle der Glo¬
cken vernehmen könne.

§. 329. Weil die zu dem Schalle nöthige In zu-
Bewegung von der Elasticität der Lust her, lammen

rühret bedruck.
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rühret (§. Z27.): weil ferner die Elast,citäl d
Luft desto grösser ist, je starker sie zusammeug
drückt wird (§.309.): so muß auch derSchall
desto starker werden, je starker man die Lust M
sammendrückt. Auch dieses bestätigt die Er¬
fahrung, wenn man in einem R^ipiemencilie
kleine Glocke aufhangt, und die Luft vermittelst
der Luftpumpe zusammendruckt. Ein Aucher
hat einsmals in seiner Taucherglocke im Grun¬
de des Meeres mit einem Hörne geblasen, und
es ist der Schall davon in der zusammengedruck¬
ten Luft so stark gewesen, daß er ganz schänd¬
lich davon geworden.

Wie ein H. zzo. Aus dem, was gesaget worden, erheb
Schall zur Gnüge, daß ein Schall und einWind weit

von ein- von einander unterschieden sind Beydes istM
ander un- eine Bewegung der Luft; allein bey dem Schalle
terschi.e- besteht diese Bewegung blos in einer wechselewei-
den sind. stn Zusanrmendrückungund auc-dehnung der

kleinen Lufttheilgen; bey dem Winde hingegen
muß sich eine ganze Menge Luft von dem einen
Orte gegen den andern bewegen.

Wie ein §. M. Wenn der Schall fortdauren soll:
forrdau- so muß diese Bewegung in der Luft beständig""der erneuert werden. Denn wenn dieses nicht

8rvorae- geschähe.: so würde der Schall nur einenbracht Augenblick dauren. Wenn nun solchergestalt
wird. die Lufttheilgen alle Augenblickezusammen¬

gedrückt werden, und sich sogleich wieder aus¬
dehnen:
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Wen: so muß die Luft! so lange in einer zit-
Mn Bewegung bleiben, so lange der

alldauren soll. Wenn also ein Cörper
, forldaurenden Schall in der Luft erre-

m soll: so muß dieser Cörper vermögend
die Luft in einer zitternden Bewegung

erhalten. Soll aber dieses geschehen: so
mßder gedachte Cörper sich selbst in einer
iilewden Bewegung befinden. Derowegen
lmkein Cörper einen forkdaurenden Schall
e der Luft hervorbringen, wenn nicht seine
lrucmr so beschaffen ist, das er geschickt ist

i» eine zitternde Bewegung zu gerathen. Kein
Drper kan zittern, wenn sich nicht seine Theil-
' !kbald von einander entfernen, bald aber wie»
K einander nähern. Wenn sich die Theile
Äms Cörpers von einander entfernen: so ver-
Mm er seine Figur; nähern sie sich aber
Mr einander: so wird er in seine vorige
Walt verseht. Ein Cörper, der seine-Fi¬
gur ändern und sich von selbst wieder in die
vorige versetzen kan, ist ein elastischer Cörper
l§>6?.). Solchergestalt kan kein Cörper ei-

>forldaurenden Schall in der Luft hervor¬
bringen, wenn er nicht elastisch ist. Wir Ha¬
lm hier wieder die Erfahrung auf unserer
Seite. Die Glocken, Glaser, der Stahl und
Oannre Saiten geben einen hellen Klang

sich, welcher eine Zeitlang dauert; nie«
d zweifelt aber auch, daß diese Cörper

Östlich sind. Das Bley ist-in Cörper, des¬
sen
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sen Elasticität sonder Zweifel sehr geringes
muß, indem es sich nicht merklich in seine »ei
rige Figur versetzet, wenn dieselbe verändert»
worden ist. Wie schlecht ist aber auch d,
Schall, den dieses Metall von sich M
Ja, er ist nicht nur sehr schwach, sondern er
dauert auch nur einen Augenblick- Da mch
die härtesten Cörper zugleich auch die g,Hz
Elasticität besitzen; so ist es nicht zu br>»,j
Lern, daß die Cörper desto geschickter sinb,ei't
mn Schall hervorzubringen, je grösser der
Grad der Härte ist, welchen sie besitzen. Mist
nehme nur einen hol Hern Hammer, und!
schlage damit an eine Glocke: so wird der!
Schall gar wohl zu vernehmen seyn, denn!
das Holtz so wohl als die Glocke sind elastisch,
man versuche es aber, und bediene sich an stall
das höltzernen eines eisernen Hammers: so
wird der Schall viel Heller und lebhafter seyn.
Und dieses aus keiner andern Ursache, als
weil der eiserne Hammer härter und elastischer
ist , als der höltzerne. Daher kömmt es fer»
ner, daß der Schnee den Schall der Glocke
dämpfet und schwächer macht, wenn er da»
rauf liegt. Er benimmt, als ein weicher Cöu
per, der Glocke viel von ihrer zitternden
Bewegung, dazu er doch selbst nicht geschickt
ist (§. 67.). Weil endlich auch das Wasser
keine merkliche Elasticität besitzt, wie hernach
soll erwiesen werden: so ist auch dieses nicht
geschickt, einen starken oder fortdamenden

Schal!
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' Schall in der Luft zu erregen. Doch ist die¬
ses ausser Zweifel, daß es in andern Cörpern,

.welche elastisch sind, dergleichen Schall erre¬
gen könne, wie aus folgendem Versuche erhel¬
ln. Ich habe ein grosses cylindrisches Glas
mir Wasser erfüllet, und zwey elffenbeinerne
kugeln, deren jede an einen Faden gebunden
war, hineingehängt, daß sie ganz mir Wasser

E bedeckt waren. Wenn dieft elffenbeinerne Ku¬
geln unter dem Wasser an einander stießen; so
gab jederzeit vasGIas einen ziemlich hellen Klang

, von sich, ohnerachret die Kugeln das Glas
l nicht berührten. Wie wolle dieses möglich gewe¬

sen seyn, wenn nicht die Kugeln das Wasser, das
Wasser aber das Glas angestoßen, und solcher¬
gestalt den Schall verursachet hätte?

§. M. Damit wir aber die Beschaffen-
heir dieser zitternden Bewegung etwas ge- k"" q"ndcn
nauer bestimmen können: so wollen wir das- Cörper
jenige, was bey einer gespannten Saite vor- vor eine
geht, wenn sie einen Schall von sich giebt, Bcwc-
deurlich aus einander zu setzen suchen. Wenn
an eine solche Saite angestoßen wird: so wird
dadurch ihre Figur verändert. Da sie aber
elastisch ist: so springt sie nicht nur in ihre
vorige Figur zurück, sondern sie schweift auch
so gar auf die andere Seite in ihrer Bewe¬
gung aus. Solchergestalt geräth sie in eine
zitternde Bewegung, welche auch mst blossen
Augen wahrzunehmen ist. Indem dieses ge-

Ä»rüg. Narurl. l. Th. E e schie.
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schiehet: so bekömmt die Saite beständig
andere Figur, sie wird aber zugleich baldig
ger bald kürtzer gemacht. Hieraus aber fch,
daß ihre.Theile, daraus sie zusammen^;
ist, bald nahe bey einander seyn, bald M
sich wiederum von einander entfernen müU,
Ohnerachtet sich nun eine doppelte Bew
gung in der Saite bemerken laßt, wenn sich!
nicht nur die Saite auf und 'nieder bewege
sondern wenn sich zugleich ihre Theile ein»
der bald nähern, bald aber sich wiederum vor
einander entfernen: so ist doch keine von die- i
sen beyden Bewegungen geschickt, in der W
ein solches Zittern zu erregen, dergleichen zu
Hervorbringungdes Schalles erfoderl wird.
Man halte nur ein weiches Tuch an eine sol¬
che zitternde Saite: so wird sich im Augen¬
blick aller Schall verlieren , die Bewegung
der Saite aber wird beständig fortkamen.
Wenn sich nun die Saite nicht auf und nie¬
der bewegen kann, ohne daß ihre Theile sich
einander bald nähern, bald wieder von einan¬
der entfernen: so ist klar, daß diese doppelte
zitternde Bewegung in der Saite seyn könne,
ohne daß dadurch ein Schall in der Luft her¬
vorgebracht werde. Verlangen wir nun zu
wissen, was es denn für eine Bewegung sey,
die in der Saite seyn müsse, wenn man einen,
Schall kören soll: so dürsten wir nur einen
harten Cörper an eine solche zitternde Saue
halten. Durch die Berührung dieses Cör-
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M prs wird zwar die Bewegung der Saite er-
° Ws vermindert werden; allein es wird ein

! ^Schall hervorgebrachrwerden,dervorhin nicht
MManden war. Kan nun aber wohl dieser
- h.me Corper eine andere Veränderung in der

s rz Saite hervorbringen, ohne baß er eine Erschütce-
s- rung ihrer Theile verursachet?. Es ist also die

Enchülterurg der kleinen Theile eines harren
Corperö, keinesweges aber die zitternde Bewe¬

is gang des ganzen Corpers die Ursache des Schal-
! ^ leS. Man begreift im übrigen leicht, daß Die
! ^ Theile eines Corpers, diejenige zitternde Bewe-
T Mg, die sie haben, der Luft gleichfalls mitthei-

s len können. Und also haben wir gesehen, was
^ so «Mindern klingenden Corper, als in der
4 W für eine Veränderung vorgehen müsse,
^ wenn ein Schall entstehen soll.s

§. gzz. Wenn wir bedenken, daß dadurch Die Kr¬
etin Schall entstehe, wenn immer ein Lufttheib
^ gen an das andere anstößt, und es in eine zit» Scham
A ternde Bewegung seht: so. werden wir dar-wird be-

aus schliessen können, daß eine Zeit verfließen stimmet.
K müsse, ehe er von einem Orte zu dem andern
H gelanget. Hat es nicht mir dein Schalle

eben die Beschaffenheit wie mit den Circuln
^ auf dem Wasser (H. 327.)? Diese aber wer-

, i den nach und nach grösser, und es fließt eine
^ Zeit vorbey, ehe sie an einen bestimmten Orr

A hingelangen. Solchergestalt ist leicht zu schlies-
U sm, daß man den Schall eher empfinden
' Ee 2 müsse,
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müsse, wenn man sich nahe bey dem kliiW
den Cörper befindet, als wenn man weit
demselben entfernet ist. Damit man abe,
Geschwindigkeit des Schalles bestimmen kö«
so hat man zu dem Ende nicht nur zu Flore,>y
jn Italien, sondern auch in EngellaiidEr
perimente angestellt. Man hat nemlich in A
nen Weiten Pistolen losgeschossen, in grossem
Weiten aber Canonen lösen lassen, und r
einem accuraten Perpendicul die Zeit angenierkh-
welche vorbey gegangen, bis man den Schellt
vernommen. Denn weil sich das Licht mit
solcher ungemeinen Geschwindigkeit bewegt

2;l): so kan man, ohne den geringsten
Irrthum zu besorgen, annehmen , daß Sie
Canons in dem Augenblicke gelöset werbe,,
wenn man das Feuer sieht. Zählt man M
wie viel Secunden vorbey Dessen, ehe >m
den Knall höret: so kan man dir Zeit finden^
welche der Schall zu seiner Bewegung
braucht hat. Flammsteed, Halle? und
Derham haben durch oftmals wiederholte
Versuche ausgemacht, daß sich der Scl"
binnen einer Secunde durch einen Raum'
1142. Englischen Schuhen bewege. Solw
chergestalt durchlauft, der Schall eine grosse
deutsche Meile bey nahe innerhalb 21. Secum-
Den *

§ M-

* s. des Freyherrn von Wolffs Versuche m.
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§. zz4- Die Bemühung, welche man sich Worzu
i ^„acht hat, die Geichwindigkeic des Schalles »!^ d-e

b ja bestimmen, verdient desto mehr gelobet zu ^
^ ' Mm, je gewisser es ist, daß man in vie-^s

" im Fällen einen Vortheil davon haben könnte, Schalles
Mkmn man sich desselben nur bedienen wolte. m>tzm
MWmn man weiß, wie geschwinde sich der könne.
Michail bewege: so wird nian keine unzeitige
I Mtcht für dem Donnerwetter haben. Man
Mle nur die Secunden, welche vorbey flies-
' sm, ehe man nach gesehenem Blitze den
l Knall höret: so wird man aus der Anzahl
s Wr leicht finden können, wie weit das Ge-

'sslvikier entfernet seyn nmsse. Es ist aber
überhaupt ganz und gar nicht nöthig, daß
«n sich für dem Donner entsetzet. Denn
sobald man diesen höret: so ist man ausser

' aller Gefahr. Solle der blitzende Strahl ei¬
nem schaden, so müste er sehr nahe seyn: als-

> denn aber würde der Donner nicht erst nach
dem Blitze, sondern mit ihm zugleich empfun¬
den werden. Der Nutzen, welchen man auf
der See von der Bewegung des Schalles ha¬
ben könte, wird dem vorigen nichts nachge-

sz ben. Man sieht es sehr weit, wenn ein
s Schiff auf derSee die Canonen löset. Bemerkte
L inan nun nach einem richtigen Perpendicul
» He Secunden, welche zwischen dem gesche¬
hn Lichte, bis man den schall gehöret, vor-
sbWstrichen: so würde man ziemlich genau

wissen können , wie weit noch ein nvthlerden-
Ee z des
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des oder feindliches Schiff entfernet wäre. End,
lich kan man auch durch dieses Mittel die Ent,
fermmq eines O"tes von dem andern bestimmen,
welches in der Geographie seinen Nutzen hak.

§. zn. Die Bewegung des Schalles iß,
digkeit Wie die circulförmige Bewegung des Wassers ^
dcä (§. e;?.) gleichförmig, und solchergestalt s
Schalles durchlauft der Schall in gleicher Zeit gleich'
imva stwffe Theile des Raums. Bewegt er sich

' ' ^ nun binnen 2, Secunden durch eine deuD l
Meile: so braucht er 42. Secunden, ehe er
zwey Meilen durchläufst. Diese Art der Be- -
wegung hat Dexham durch seine Versuche
ausser Zweifel gestehet. Dadurch er auch aus¬
gemacht hat, daß»der Wind die Geschwin,
D-gkeir des Schalles ein wenig vermehret. '
D'nn er hat von 6 Uhr des Abends bisge,
gen Mitternacht alle halbe Stunden Stücke
lösen lassen, und bemerkt, daß der Schall ia
einer Weite von io bis 12 tausend Schritten
fast immer in einer Zeit von 120 bis 122 hal-i
den Secunden angekommen, wenn der Wind
entgegen war. Bließ aber der Wind entwe¬
der nrr dem Schalle nach einer Gegend, oder
nur quer durch: so erreichte er in in, bis>
1,7 halben Sekunden den Ort, da er obser-l
virte. Und freylich müssen die zitternd!»
Lufrchei'gen ein wenig geschwinder an eine»
Ort gebracht werden, wenn sich die Luft ohne!
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aus einer andern Ursache dahin bewe¬
get. Daß aber dieser Unterscheid eben nicht
groß ist, kömmt daher, weil sich der Schall

.' viel geschwinder als der Wind bewegt.
,1 §. zz6. Derham hat ferner gefunden,
^ daß sich ein starker Schall eben so geschwinde
^ als ein schwacher bewege. Denn er hat be-

merkt, daß der Schlag eines Hammers und
" der Knall einer Pistole in einer Weite einer

> Englischen Meile immer zugleich angekommen
sind. Wir nennen aber einen Schall stark,
wenn er eine grosse Gewalt hat (§. 55.), und
schwach, wenn seine Gewalt geringe ist.
Wenn die Gewalt eines Cörpers groß seyn
soll: so muß er entweder viel Masse oder eine
große Geschwindigkeit besitzen (§. 56.). Da
sich nun aber die Luft bey einem starken

Schalle nicht geschwinder, als bey einem
-schwachen bewegt: so muß der Unterscheid
bloß in der Menge der Luft, welche in Bewe¬
gung gesetzt wird, zu suchen -seyn, Es ist
demnach ein Schall stark, wenn sich viele,
und schwach, wenn sich wenige Lusttheilgen in
einer zitternden Bewegung befinden (§. 527.).

"Eine Canons erregt einen stärker» Schall
eine Pistole; man wird aber auch nicht

zweifeln, daß durch die erstere mehr Lust in
Bewegung gesetzt werde, als durch die

Ein star¬
ker
Schall
bewegt
sich eben
so ge¬
schwind
als ein
schwacher

Ee 4 §. ZZ7.
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^ §> N7- Es ist noch ein Unterscheid unter den,i
yvheruno Schalle, welcher nicht von der Stärke und
Ton ist. Schwäche herrühret. Und dieses ist die Höhe

und Tieffe eines Schalles. Daß man dabey
nicht auf die Menge der bewegten Luft zu sehen
habe, ist daraus abzunehmen,weil ein tieffer und ^
hoher Schall eben so wohl stark als schwach I
seyn kan (§. zz6. ). Solte man darauf der» !
fallen, daß ein Unterscheid in der circulföriiiW !
B wegung der Luft,, zu suchen sey; so würde
man sich gleichfalls betrügen, indem ein hoher
Schal! eben so bald von einem Orte zum an, '
dern gelangt, als ein tieffer. Solchergestalt'
bleibt uns nichts übrig, als die Geschwindig¬
keit der zitternden Bewegung, welche die kleinen
Lufttheilgen haben. Wenn man nun in dieser l
Absicht einen Schall mir dem andern ver, i
gleichet : so nennet man ihn einen Ton. Ein l
solcher Ton ist hoch, wenn die zitternde Beive-
gung geschwind geschiehet, und tief, wenn sie ^
langsam verrichtet wird.

Die Be- ^ ,
schaffen- §. ZZ8. Damit man aber etwas genauer
heit der von der Beschaffenheit der Tone urtheilen
Tom xtznne: so ist zu merken , daß, obgleich der
naEun-Schall nicht von der zitternden Bewegung
tersucht. des ganzen Cörpers, sondern vielmehr von.

der Erschütterung seiner kleinen Theilgen her»
rühret (§. zi 2 .), dennoch beyde Bewegungen
fast immer in einer Uebereinstimmung unter
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einander sind, dergestalt, daß wenn die zit¬
ternde Bewegung des ganzen Cörpers ge¬
schwinder geschieht, auch seine kleine Theilgen
ihr Zittern mit grösserer Geschwindigkeit ver¬
richten, Nun hat man angemerkt, daß eine
Saite, welche 96. Schuh lang gewesen, und
durch ein Gewicht gedehnet worden, sich einmal
in einer Secunde auf und nieder bewegt.
Wenn man in die Mitte einen Steg gesteckt

. hat, daß die Saite nur halb so lang gewesen:
so hat sie 2 mal in einer Secunde gezittert.
Sie bat diese Bewegung 4 mal verrichtet,
wenn sie 4 mal kürzer gewesen, und 8 mal, als
ihre Lange nur der 8te Theil von der ganzen
Saite gewesen. Es verhalt sich demnach die

s Geschwindigkeit der zitternden Bewegung in
zweyen Saiten, wenn sie gleich dicke sind, und

l gleich stark gedehnet werden, umgekehrt, wie
die Lange der Saiten.

k §- ZV- Wenn sich die Geschwindigkeit, AAtt
^ mit welcher die Saiten zittern, umgekehrt ver- geschwind
^ hält, wie die Länge der Saiten: so muß eine wenn er
' kurze Saite geschwinder zittern, als eine ^nen hv-
> lange, und desto geschwinder, je kürzer sie ist
^ Je geschwinder eine Saite zittert, desto ge-,^'^
s Minder ist die zitternde Bewegung, welche einen tief¬

ste den Lufttheilgen mittheilt. Da nun ein ftn Ton
Ton desto höher ist, je grösser die Geschwür- von sich
Ligkeit ist, mit welcher die Luftcheilgen zittern:
so muß eine kurze Saite einen hohem Ton

Ee; von
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Milch
sindanders

vorzubringen vermag
von andern Cörpern gelten, was von ihrer,
wiesen worden. Es muß also jederzeit die zit
ternde Bewegung eines Cörpers geschwinder
geschehen, wenn er einen hohen und langsam,
wenn er einen liessen Ton von sich geben
finden wir nicht in der That, daß eine kleine

Glocke, welche emen hohern Ton giebt, als
eine grössere, ihre zitternde Bewegung auch
geschwinder, als jene verrichtet?

Was die §. 540. Wenn eine Saite nur halb so
Tonc vor lang ist, als die andere: so zittert sie noch ein«
bältM ' "aal so geschwinde. Weil sie nun aber einen
haben. Ton von sich giebt, welcher um eine Octave

höher ist als der vorige: so verhält sich ein
Ton zu seiner Octave wie i zu 2; oder! ei«
genrlich zu sagen, die zitternde Bewegung
der Lufttheilgen muß noch einmal so geschwinde
geschehen, wenn ein Ton um eine Octave
höher klingen soll als ein anderer. Solcher«
gestalt laßt sich aus der Lange der Saiten
die Geschwindigkeit der zitternden Bewegung,
und also auch die Verhältniß der Tone ge«
gen einander bestimmen. Alle Musicver«
ständige sind darinnen einig , baß die
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Urbälmiß der Tone, wenn man sie in klei¬
nen Zahlen ausdrücket, folgende sey:

Verhältniß der
Saiten

Nahmen der
Tone

1 : i Onitonus

-: i Octave

r Quinte

4: ; Quarte

5: 4 grosse Tcrtie

6: 5 kleine Tertie

5 : ;
grosse Sexte

8: s kleine Sexte

15: 8 grosse Septime

9: ; kleine Septime

64: 45 falsche Quinte

9 : 8 grosse Secunde

10: 9 kleine Secunde

k
! §. Z41. Aus der angegebenen Verhält,
ji »iß der Tone laßt sich die Verhältniß ande,
§ rer durch Rechnung bestimmen. Denn wenn

z. E.
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z. E- die Octave ist 2i, und die Qme >
Z: 2; so ist ,

die Octave von
der Q.uince ; x -- - x - - 6- - -z.,,

die doppelte
Octave r X r: 1 X i ^ 4: i '

der doppelten
Octav Quarte 4 X 4- ) X l ^ >6: ;

grosse Tertie
s ^ 4 - 4 -O: 4 ^

kleine Tertie
6 X 4 5 X r ^ -4 - 5

grosseSexte 5 X 4 :zXi^-o:z

kleine Sexte 8 X 4: ; X 1 ^ ;r: >

grosseScptime
15 X 4:8 X l ^ 60: 8^ 1;: -

falsche Quinte «4 x 4 : 45 x - ^ -;6:4; !
--1

, §. Z42. Die Erfahrung lehret, daß einige l
Tone einen angenehmen Klang, andere aber ^

- einen unangenehmen von sich geben, wenn sie
zugleich empfunden werden. Die ersteren f
pflegt man Consonantien, die andern aber
DWnantien zu nennen. Die Anzahl der I
Consonantien belauft sich nur auf 4. Denn
man rechnet dahin, ausserdem Unisono, die
Tertie, die Quinte, die Sexte und Octav. Die
Quarte wird von einigen für eine Consonanz !
von andern aber für eine Dissonanz gehalten, i

Alle ,j
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We übrige sind D-ssonantien. Dieses ist
merkwürdig, daß sich alle Consonanuen mit
kleinen Zahlen ausdrücken lassen, welches mit
den Dissonanrien so nicht angehet. Bey dem
vmlono, welches die vollkommenste Conso,
nantz ist, ist die Verhältniß i zu i; bey der
Sclave 2: i, bey der Quinte z: 2 u. s. w.

, Die Dissonanrien hingegen kan man nicht in
kleinen Zahlen angeben, besonders, wenn sie
sehr übel klingen. Ein Exempel giebt die
Septime und die falsche Quinte. Denn bey
der ersteren ist die Verhältniß i;: 8 , bey der
Wem aber gar 64: 4;. Man sieht also,
daß kein Ton mit einem andern übereinstim¬
men und angenehm klingen könne, wenn nicht
die zitternde Bewegung des einen mit der zit¬
ternden Bewegung des andern oft zusammen

f kömmt. Geschiehet dieses nicht: so ist man
s nicht im Stande die zitternde Bewegungen
^ von einander zu unterscheiden; es ist also die
ü Vorstellung in der Seele viel dunkler und
k erregt ein Mißvergnügen bey ihr. Scheint
i es also nicht, daß sich unsere Seele bey ihrer
» Empfindung nach gewissen Maximen richte,
t nach welchen sie von der Annehmlichkeit einer
l Sache urtheilet? Warum solle ihr eben die
t Verhältniß i: 2 besser gefallen als 8: 15.
s Man wird mir hierinnen desto eher beypflich-j ten, wenn man bedenkt, daß sich dieses auch
§ bey dem Gesichte wieder anbringen lasse, und
u daß gute symmetrische Verhältnisse eben die»
' i-ni.
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jenigen sind, welche die Consonantim m der
Music haben. ES ist also auch hier alles ab.
gemessen und bestimmt, und daher hat der
Herr von Leibniy ganz recht, wenn er die
Music eine unvermerkte Ausübung der Rechen,
kunst, dabey die Seele selbst nicht weiß, daß
sie zählet(exerLiriumsrirlimLNerx occulmm
vestüenris le numersre animi) nennet*
Denn wie will ich einen Ton von den andern
unterscheiden, als durch die Anzahl der zittern,
den Bewegungen, welche in gleicher Zeit in
der Luft hervorgebrachtwerden?

§- Z4Z- Nicht allein die Lange einer Saite,
Eine dicke sondern auch die Dicke derselben verursachet, ,i
wea/sich daß sie ihre zitternde Bewegung langsamer oder
langsamer geschwinder verrichtet. Ist die Saite dicke:
als eine so hat sie viel Materie, und weil sie, vermöge '
dünne- derselben, der Bewegung widersteht (ß. 14):

so muß sich eine dicke Saite, welche mit einer
andern gleiche Länge hat, und eben so stark ge-
spannt ist, langsamer bewegen als eine dünne.
Da nun eine Saite einen liessen Ton von sich
giebt, wenn die zitternde Bewegung langsam
geschiehet (§. M.): so muß eine dickeSaileei¬
nen rieffern Ton geben können, als eine dünne.
Man hat aber gefunden, daß sich die Ge- ,
schwindigkeit der zitternden Bewegung um- -
gekehrt verhalte, wie der Diameter der Sai- i
re. Da nun die Höbe der Tone mit der

Ge-
* ltkibairii ejMol» sä Lolädacliiuni.
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Geschwindigkeit der zitternden Bewegung
.wachst (§. iZ 9 -): so muß sich auch diese
umgekehrt wie der Diameter der Saite ver¬
hallen.

§. Z44. Endlich so wird der Ton in einer Eine
.Saite auch durch das Dehnen derselben ver- scharsge.
ändert. Und die Anzahl der zitternden Bewe- spannte

V Zungen ist der Quadratwurzelder Kraft, da.
A durch die Saite gedehnt wird, proportional. h^

I Denn gesetzt, es werde die Saite ^ durch ein Hern Ton
M Gewicht n 4, bis Saite 6 aber durch ein Ge- als eine

: wicht — i, gedehnt. Weil sie nun, indem sie andere.
- zittern, sich würklich bewegen: so besitzen sie ei-
' ne lebendige Kraft. Und da sich die lebendi¬

gen Kräfte der Cörper wie die Quadrate ihrer
Geschwindigkeit verhalten (§.'85.) da es ferner
ausser Zweifel ist, daß die Kräfte, damit die
Saiten zittern, denen angehängten Gewichten
proportional sind: so müssen sich die Quadra¬
te ihrer Geschwindigkeit wie die angehängten
Gewichte, und also ihre Geschwindigkeiten selbst
wie die Quadratwurzeln dieser Gewichte, oder
welches gleich viel ist, wie die Quadratwur¬
zeln der Kräfte, dadurch die Saiten gedehnt
werden, verhalten. Wenn sich also die Kräf¬
te, welche die Saiten dehnen, verhalten wie 1 zu
4: so verhalten sich die Geschwindigkeiten der
zitternden Saiten wie ^ 1 zu ^ 4, das ist,
wie i zu 2, und also würden diese beyden Sai¬
ten, die gleiche Lange und Dicke haben, eine

Ocra-
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Octave geben, wenn die eine 4 mal stärker G
dehnt würde, als die andere. Man kan demnach
einer Saite durch stärkeres Spannen immer
einen hohem Ton geben. Und hieraus ist also
überhaupt klar, warum man auf einem Clave-
cymbel Saiten von verschiedencrLanqe und Di¬
cke gebrauche, und warum man ihnen durchDeh- i
nen einen gewissen Ton geben könne. Man be¬
greift nemlich wohl, daß diejenigen Saiten die
längsten und zugleich die dickesten seyn niDn,
welche den tiefsten Ton von sich geben sollen.

Wärmn H ^45. Wenn zwey Saiten ^ und 6, ivel- ^
te^iE ' che einerley Ton haben, nicht allzuweit von
klingt, einander entfernet sind, und man stößt an
wenn ci- die eine H-, so wird sie der Luft eine solche zil,
ne andere rernde Bewegung mittheilen, wie sie selbst be¬
ehrt Nun wird man nicht zweifeln, daß die
Ed- bewegte Luft an die umstehende Cörper be¬

ständig anstößt. Sie stößt demnach auch an,
die andere Saite 6 an, und weil diese Saite
geschickt ist, eben dergleichen Bewegung zu
haben: so wird ihr dieselbe durch das öftere
Anstössen der bewegten Luft würklich mitge¬
theilt. So bald die Saite L in dergleichen
zitternde Bewegung geräth: so giebt sie einen

> Schall von sich. Wenn also zwey Saiten
beysammen und auf gleiche Art gestimmt
sind: so muß die andere mitklingen, wenn
die erstere einen Klang von sich gibt. Und
dieses geht auch an, wenn der eine Ton eine^ Occa>
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s OcM oder Quinte höher'ist als der Ton der
<Bem Saite. Denn in diesem Falle kömmt

., die ?irt der Bewegung in der Luft mit der Be-
WWUNg, deren die andere Saite fähig ist, sehr

'berein, indem sich die eine zur andern im ersten
i Falle verhält, wie2 zu i, im andern aber wie
Arstz. Zgo.). Weil im übrigen nichts weiter
Modert wird, wenn dergleichen Saite mitklingen

II, als daß sich in der Luft eine solche zitternde
^Bewegung befindet, dergleichen die Saite fähig

jsu so wirdfte auch ebenfalls mitklingen müssen,
wenn man auf einer Flöte oder andern Jnstru»
inmlden Ton oder die Octave des Tones an»

>giebt, welchen die Saite hat.

^ §. 546. Aus dem hier angeführten Expe- Don dem
Werte wird man viele Fälle auflösen kön- Gläser¬
nen , wenn man nur bedenkt, daß ein jeder schreyen.

^ elastischer Corper geschickt sey, mit einer ge«
wissen Geschwindigkeit zu zittern, und daß
ihm diese zitternde Bewegung durch einen
Ton, der von einer gleichmäßigen Bewegung
in der Luft entstehet, mitgetheilt werden kön¬
ne (§. Z4;.h. Es wird also z. E. dieses nichts
Unerwartetes seyn, daß die Fenster und die
Thüren an zu zittern fangen, wenn eine ge»'
wisse Wisse in einer Orgel zu klingen an¬
fängt. Man wird ferner deutlich begreiffen,
wie es möglich gewesen, daß einige die Glä»
ser haben enrzwey schreyen können, derglei¬
chen Exempel Mlorhoff von einem Hollän-

Rrüg. Narnrl. I. Th. F f der,
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der, Nahmens Nicolaus petter, undLm
nis noch von einen andern, welcher Lorne,
Illw rHeyec geheissen, anführet. Sie h§»
den einen Römer von dünnem Glase genvm.
men , und daran geschlagen, um den An
des Glases zu erforschen. Nachdem dich
bekannt gewesen: so haben sie ferner das M
vor den Mund gehalten, und in eben dm.
Tone, oder in einem etwas höhern, (vernicht
!ich der Octave) hincingeschrien: so hatMs
Glas einen Klang von sich gegeben, der sich
immer vermehret, bis es endlich zersprungen.
Wenn man den Ton des Glases oder die',
Oerave davon in dasselbe hineinschreyet: so
wird eine zitternde .Bewegung in der Lust! l
hervorgebracht, deren das Glas, fähig isi. i
Da nun die bewegte Luft an das Glas an» i
stoßt: so wird auch dieses in eine zitternde
B'wegung gesetzt, und weil die Lust immer
fortfäbret, an das Glas anzustoßen: so, muß
das Zittern des Glases beständig, vermehret
werden (§. n6.). Kein Cörper kan zitiern,
wenn sich nicht seine Theile bald von cinam
der entfernen, bald aber wieder einander na»
Hern. Hieraus aber fließt, daß bey einem
heftigen Zittern die Theile des Cörpers sich ,
dergestalt von einander entfernen müssen, daß
sie einander gar nicht mehr berühren, und,
folglich auch nicht mehr zusammenhängen
können. Wenn nun aber ein Cörper zerbricht,
indem das Zusammenhangen seiner Theile
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«chehoben wird: so hat es nicht anders seyn
' können / es haben auch die Gläser von dem
f hGerr Schreyen zerbrechen rnüssen.

§. Z47. Man kan einen jeden elastischen Cör-Was ein
-sser ansehen, als wenn er aus lauter gespann- reiner und
> W Saiten oder Fasergcn zusammengesehtwa- u"uiner

- ifte. Da nun aber dergleichen Cörper selten durch- ^
- Mnds von gleicher Breite und Dicke zu seyn
> so giebt er auch nicht einen, - sondern vie-
, Tone von sich l§. ZM-)- Indessen bleibt doch
, s j„M'r einer der Haupttvn, und man sagt, daß

,in Lörper einen desto reinern Ton habe, je we-
^ Singer die andern zugleich mit empfunden werden.
! -Mnn man aber die übrigen Tone, welche
! Nisonankien von dem Haupttone sind, merk-

- lich höret, wie dieses bey einigen Glocken geschie-
^ ha: so ist der Ton unrein.

8, Z48. Alles, was da geschickt ist, eine zittern- Warum
deBewegung der Lufttheilgen zu erregen, das ist die blasen-
«uch vermögend, einen Schall hervorzubringen den Jn-
( 8, zr?)- Wenn sich nun aber die Luft durch
Menge Eröffnung geschwind hindurch bewegt: Schall
so muß sie zusammengedruckt werden, und sich gebe«,
hcmachmals wieder ausdehnen. Da sie nun sol»
chrrgestalt in eine zittternde Bewegung geräth:
so muß ein Schall entstehen, indem die Luft durch
eine enge Eröffnung geschwind hindurchgehet.
Auf diesem Grunde beruhet der Schall aller
der Instrumente, welche geblasen werden, als

FfZ Or-
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Orgeln, Trompeten, Waldhörner, Flöten
w. Za eben dieses ist die Ursache, warum
Menich vermittelst der Luftröhre einen Est,...
hervorbringen kan. Denn diese ist von der N»,
tur ebenfalls mir einer engen Eröffnung vsch
hen worden, dadurch die Luft hindurchgetrielü»
wird,wenn mau einerULchail hervorbringen will,
Und da man diese Eröffnung nach eigenem Ge¬
fallen erweitern und zusammenziehen kan: >
man im Stande, hohe und tieffe Tone hervor-
zubringen. Denn je enger die Eröffnung ist, de¬
sto geschwinder wird die zitternde Bewegung der
Lufttbeilgen, und desto höher wird der Toiz
welchen man hervorbringt (§. W.).

§- 249 . Wenn dergleichen Cörper,durch dessen !
«lebt ci- Eröffnung sich die Luft geschwind hindurch^
ncn desto wegt, selbst elastisch ist: so kan ihm die zitternde
stärker» Bewegung der Luft mitgetheilt werden. Daecs
Ton , >e hj-se nun wieder der Luft beybringt so!
^ E/'muß der Schall desto stärker werden, lind so
rie ist, dar m ferner klar, daß der Schall schwacher seyn müs-
aus sie be- se, wenn dergleichen Cörper nicht elastisch ist, so»-
stehet, dern aus einer weichen Materie bestehet. Dchr

kömmtes, daß eine meßingene Orgelpfeiffealle-l
mal einen stärker» Ton gibt, als eine höiiM,j

Worin- H. Weil der Schall durch eine cimil-
.förmige Bewegung der Luft von einem L>m

bestehet. ^ andern gebracht wird (H. 327)! so
muß diese bewegte Luft an die Cörper anstos-

st»,
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!s^, welche ihr im Wege stehen. Nun ist die
M ein elastischer Cörper (§. 285.); wenn

«her ein elastischer Cörper an einem andern,
W seiner Bewegung widersteht, anstößt: so

V er dergestalt reflectirt, daß der Einfalls¬
winkel dem Reflexionswinkel gleich ist (§. 79.).
Hrrowegen muß auch der Schall reflecrirer
wn'ven, wenn er an einen festen Cörper an¬
stoßt. Aus dieser Reflexion des Schalles lassen

M zwey Dinge, nemlich Die Resonanz und
M Echo, begreiffen. Denn es ist wohl
'wahr, daß ein reflectirter Schall eben so
viel Zeit brauchet, von dem ihm reflectirenden
Wper wieder bis an die Ohren des Zuhörers
Zukommen, als er Zeit brauchte, von dem
klingenden Cörper bis zu dem reflectirenden

kommen, wenn schon der Cörper, welcher
den Schall erreget, und der Zuhörer noch
so nahe beysammen sind. Nur ist man so¬
dann nicht im Stande, den refiectirren Schall
von dem ursprünglichen, wegen der allzu-
grossen Geschwindigkeit, mit welcher beyde

.aufeinanderfolgen, zu unterscheiden. Wenn
also die den Schall reflectirenden Cörper

. nicht weit entfernet sind: so wird durch das
Zurückprallen der Sckall verstärket. Diese
Verstärkung des Schalles, welche durch

. die Reflexion geschiehet, nennt man die Re¬
sonanz. Man begreift also, warum die
Stimme in einem gemauerten Saale star¬
ker klinge, als in der freyen Luft oder in

F f Z einer
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Bon dem
Sprach¬
rohre

einer Stube, welche getäffelt oder mit Tc>M
beschlagen ist. Denn je härter dergleichen Nr,
per ist, desto stärker wird die Luft von demselben
reflectirt. Und eben daraus läßt sich ferner ab
nehmen, warum man an die musikalische
firumente Resonanzboden von sehr elastischen
Holtze zu machen pflege. Doch ist bey deiW
sonanzboden auch das Zittern der Fäsergen bir
Holtze in Betrachtung zu ziehen (§. Z45.); Zn>
her ist es gut, wenn diese Fäsergen von verschieß
ner Länge sind, woraus sich die^ Figur desH'
sonanzbodens bestimmen läßt. '

§. Z5l. Auf diesem Grunde beruhet ferner
die Würkung des Sprachrohres, welches
aus Blech verfertigte Röhre ist, die n
eine weite Eröffnung hat, oben aber enge M
gebet. Wenn man nun durch die enge Es
öffnung in das Sprachrohr redet: so wird
die Stimme, wenn sie zu der weiten ErG
nung herausgehst, viel starker befunden, als .
sie ohne das Sprachrohr würde gewesen seyn
Verlanget man die Ursache zu wissen; so
darf man nur erwegen, daß der Schall ver«
mittelst des Sprachrohres nur gegen eine Ger
gend gebracht wird, da er sich sonst allenn
halben hin würde ausgebreitet haben (§.^7.);
daß der Schall durch die oftmalige Reflexion
in dem Sprachrohre verstärkt werde (§.z;o.);
und daß endlich das Sprachrohr selbst da«
durch in eine zitternde Bewegung gesetzt wen

dh
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^ und den Schall vermehren helfe (§. 34^.).
Wsil nun das Sprachrohr eher in eine zit-
DOe Bewegung geräth, wenn man in eben
Wi Tone redet, welchen das Sprachrohr von
G giebt, indem man daran schlägt (§. ^4;,):
H sieht man zugleich, wie man es machen müsse,
WN die Stimme recht verstärket werden «olle.
Weil aber das Sprachrohr lange fort zittert,

.enn es einmal in Bewegung gesetzt ist: so d rrf
WN weder zu stark noch auch allzugeschwinds

Den, wenn die Stimme vernehmlich seyn soll.
' Hravesande hat d-e beste Figur des Sprach¬

rohres angegeben Dieses ist ein parabolischer
Kegel. Denn wenn sich der Mund in dem
Brennpuncte befindet: so wird der Schall mit

^er Zste parallel reflectirk und behält also immer
einerley Stärke,'

Z52. Mit dem Sprachrohre hat das Von dem
, Hörrohr eine grosse Ähnlichkeit, Der Vm Hörroh-
verscheid besteht nur darinnen, daß dieses letz-

so klein ist, daß man es bequem an das
Ohr halten kan. Wenn man dergleichen
Hörrohr dergestalt hält, daß die enge Eröff¬
nung gegen das Ohr, die weite aber davon
abgekehret ist: so wird man eine Sache viel

s deutlicher als sonst vernehmen können. Da-
s hcr sich diejenigen Leute, welche etwas schwer
- hören, dieser Instrumente zu bedienen pfle»

gen. Soll man sagen, wie dieses zugehe- so
bedenke man , daß durch eich Hörrohr r-'h

Ff 4 mehr
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mehr bewegte Luft in das Ohr gebracht wer¬
de, als sonst hineinkommen würde. Wie kan
es anders seyn, da die Eröffnung des Hör¬
rohrs viel grösser ist, als die Eröffnung des
Gehörganges ? Wenn es aber ausgemacht
ist, daß der Schall desto starker ist, st mehr
Lufttheilgen auf einmal ihre Würkung ver<
richten (§. gz 6 .); so wird auch gar kein Zwei¬
fel seyn, daß man durch das Hörrohr den
Schall besser vernehmen könne. Denn mnn
sehe z. E- es sey der Diameter der weiten Er¬
öffnung des Hörrohrs 10 mal grösser Dl
der Diameter des Gehörganges: so ist die!
ganze Eröffnung desselben ioy mal grösser,!
als die Eröffnung des Gehörgangcs.De
nun solchergestalt vermittelst dieses Jnstru-,
menrs lvo mal mehr bewegte Lust in des
Ohr gebracht wird, wird nicht der Scheib
viel stärker müssen empfunden werden? Die!
Natur hat uns aus dieser Absicht das äussere!
Ohr gegeben, dabey der vornehmste Zweck!
gewesen, eine grössere Menge zitternder W
thrilgen in den Gehörgang zu bringen, und!
dadurch die Empfindung des Schalles stärst
ker zu machen. Daher wird man finde»,;
daß bey denen Wilden, da die Natur ganh
ungestöhrt bleibt, die Ohren viel weiter mi
dem Kopfe abstehen , als bey denen Eurem
paern, weiche sie, theils aus Gewohnheit,st
theils wegen einer eingebildeten Schönheit,;»
den Kindern schon in der Wiege durch W
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»Wen fest an den Kopf anpressen. Daß
M das äussere Ohr diesen Nutzen habe,
sieht man an denen, welchen es mangelt.
Denn sie können einen etwas schwachen Schall
nicht vernehmen, wenn sie nicht die gekrümm-

^ ,e Hand vor das Ohr halten.
H. M Aus dem, was von der Reflexion Von

des Schalles gesagt worden (§. ^o.), laßt sich Arflch-
die Beschaffenheit der Sprachgewölber erklären. ,
Sie haben eine Elliptische Figur v.
Wenn man nun in den einen Brennpunkt O k-g.' 76^
M, und leise gegen die Wand redet: so ver¬
steht derjenige, welcher im andern Brennpunkte
9 stehet, alles ganz genau, da doch die Umste¬
henden nichts von dem, was man gesprochen
hat, vernehmen können. Denn wenn man
j,n Brennpunkte O redet: so stößt der Schall
allenthalben, als in an das Gewölbe
an. Da er nun aus L,l?, 6 in den Punct
v reflectiret wird: so kömmt in diesen Puncte
viele bewegte Luft zusammen, und folglich muß
der Schall daselbst am stärksten seyn (§. zz6.)>
Daß aber die Luft aus L, 6 eben in I)
reflectiret wird, geschiehet darum, weil sonst
der Einfallswinckel dem Reflexionswinckel
nicht gleich seyn würde (§. 79.). Denn dieses
ist eine Eigenschaft der Ellipsis, daß die Li¬
nien, welche aus den beyden Brennpunkten
gegen einen Punct des Perimeters gezogen
werben, immer zwey Winkel machen, die ein¬
ander gleich sind.

Zf§ , §.Z54-
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Von dem §. Z54. Wenn ein Cörper, welcher den SchÄ
reflectirt, so weit entfernet ist, daß man den re«
fiectirten Schall von dem ursprünglichen deutlich
unterscheiden kan: so entstehet ein Echo. Hier.
aus folgt, daß niemals auf dem ebenen und
platten Lande ein Echo entstehen könne, denk es
ist kein Cörper vorhanden, welcher geschickt!^, i
re den Schall zu uns zu rcflectiren. Bergig!« l
Gegenden aber, Mauren, Schlösser, ein hohes.
Ufer von einem Flusse, ein Felsen, rcflectiren dm ^
Schall, und bringen ein Echo hervor, ja weil
dichte Wälder in dieser Absicht nicht anders,
als eine Mauer anzusehen sind: so pflegt sich
auch daselbst öfters ein Echo zu finden.

Wie weit H. zn. Wenn ein geübter Violinist so ge-
man ent- schuhe fistele daß 9 Tone in einer SttW
mNe "db auf einander folgen: so kan das Gehör
meimman noch einen jeden Ton von dem andern unter«
ein Echo scheiden. Wenn also der reflcctirte Schal!
hmcn nach dem ursprünglichen so geschwind, als hier
E ein Ton auf den andern folgt: so kan man

noch beyde von einander unterscheiden. De» l
rowegen entstehet ein Echo, wenn der reflecki«
rende Cörper so weit entfernet ist, daß der
ursprüngliche Schall, sich dahin und wieder
zurück zu bewegen, zum wenigsten x einer
Secunde gebrauchet. Da sich nun der
Schall binnen einer Secunden 1142 Engli»,
sehe Schuh weit bewegt (§. M.): so durch¬
läuft er im 9ten Jheile von einer Secunde
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W neunten Theil von 1142 Schuhen, und
schlich 126Z. Schuh. Wenn also der ur¬
sprüngliche Schall 126^ Schuh von dem re-
Direnden Cörper entfernet wäre: so brauch¬
te er zu seinem Hinwege 4 einer Secunde.
Da nun eben so viel Zeit vorbey fliesten wür¬
be, bis er wieder zurücke käme: so würde der
refiectirte Schall erst in Z einer Secunde wie¬
der ankommen. Da man aber einen Schall
schon von dem andern unterscheiden kan, wenn
der Unterscheid der Zeit zwischen beyden nur
^ einer Secunde betragt: so darf die Entfer¬
nung des klingenden Cörpers von dem refiecti-
rmden nur halb so groß seyn, wenn man den
reMirlen Schall von dem ursprünglichen
unterscheiden soll. Es muß also der klingende
Cörper zum allerwenigsten 6z. Schuh von
dein reflectirenden entfernet seyn , wenn ein
Echo entstehen soll (H. z;4.). Ze weiter im
übrigen beyde Cörper von einander entfernet
sind, desto längere Zeit braucht der Schall,
ehe er wieder zurückkömmt (§. zz>). Daher
reflectirt das Echo mehrere Sylben; es wird
aber zugleich auch schwacher, denn es kom¬
men freylich desto weniger bewegte Lufttheil-
gcn ins Ohr, je mehr sich diese Bewegung
zertheilet, und ist demnach der Schall alle¬
mal schwächer, wenn man weit von dein
klingenden Cörper entfernt, als wenn man
ihm nahe' ist. Es kan auch ein vielfaches
Echo entstehen, wenn viele dergleichen Cörper

in
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in verschiedener Entfernung anzutreffen sind
welche den Schall reflecriren. Denn so könnm
der Schall von den nahen Eörperu geschwin.
der und zugleich auch stärker zurück, als w
den entfernten. Es kan also nicht anders seyn,
es muß ein Schall etliche mal, doch inim
schwacher, gehöret werden.

0 nöthig denen Menschen das Feuer, so !
unvermeidlich zu ihrer Erhaltung die '

2mr erfoden wird, eben so unentbehrlich ist ^
ihnen das Wasser. Würden die Menschen
wohl leben können , wenn ihr Geblüt nicht
flüßig wäre? Wodurch erhält es aber seine ^
Flüßigkcit anders, als. durch das Waffr? ;
Keine Pflanze, kein Baum, ja kein (M< ^
gen würde ohne Wasser wachsen können. ^
Wie wolte man kochen, waschen, eine ent- -
standen? Feuersbrunft löschen, wenn man kein ^
Wasser hätte? Ich geschweige, was das Wch ,
ser in Ansehung der Schiffahrt für Nutzen ,
bringe. Alle diese Sachen sind so leicht, da- !
bey aber so gewiß und überzeugend, daß ich z
nichts weniger nöthig habe, als einen ernst- j
haften und weitläufigen Beweis davon z»
führen. Desto mehr ist es aber auch zu ver-

r^r vcv

Das 9. Capitel,

von dem Wasser.

§. z;6.
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